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Schwerste Abwehrkämpfe in Ost und West
General Dittmar sprach zur militärischen Lage — Der Wettlauf zwischen England und Amerika

GeneralleutnantDittmar, der militärische Sprecher
des Großdeutschen Rundfunks, stellte gestern fest,
daß die Situation im Osten sich nicht erleichtert
habe, daß sie aber gewisser Lichtpunkte nicht ent¬
behre. „Dazu möchten wir“ — so führte der General
im einzelnen aus — „in erster Linie den erfolg¬
reichen Widerstand unserer in Kurland stehenden
Verbände rechnen. Auch auf dem ostpreußischen
Kampfplatz haben sich die Dinge allmählich ähnlich
gestaltet. Die ursprünglich weit, vielleicht allzu weit
gespannte deutsche Kampffront hatte dort, wie man
heute rückblickend feststellen kann, in der Gefahr
geschwebt, durch die von Westen und Osten her
längs der beiden Haffe geführten sowjetischen
Zangenbewegungen von ihren über die Ostsee und
das Frische Haff führenden rückwärtigen Verbin¬
dungen getrennt zu werden. Zugleich war eine Ein¬
engung erfolgt, die einer erfolgreichen Abwehr
wenig günstig erscheinen mußte. Wenn jetzt trotz
mancher noch bestehenden Ungunst der Lage Ab¬
wehrerfolge erzielt werden konnten, die einen Ver¬
gleich mit Kurland zulassen, so bedeutet das des¬
halb besonders viel, weil, anders als dort, hier eine
starke Häufung auch der sowjetischen Panzerwaffe
festzustellen ist. Die bindende Kraft dieses deutschen
Außenwerkes, das sieben sowjetische Armeen, un¬
gerechnet die Im 8amland eingesetzten großen Ver¬
bände, auf sich zieht, geht daraus klar hervor.

Die Ereignisse haben sich in Schlesien und in der
Lausitz zunächst einmal weiterhin stabilisiert, nicht
zuletzt unter der Wirkung örtlicher deutscher Gegen¬
aktionen, die den Gegner zum teilweisen Einsatz der
zur Fortführung seiner Offensive nach Westen bereit¬
gestellten Stoßverbände zwangen. Die Lage an der
mittleren Oder wird im wesentlichen noch durch das
Bestreben der Sowjets bestimmt, ihre Brückenköpfe
auf dem Westufer zu erweitern. Der Schwerpunkt
der Kämpfe ist zweifellos nach Pommern gerückt.
Hier hat die allgemein nach Süden gerichtete, den
Stettiner mit dem Danziger Raum verbindende, sehr
weit gespannte deutsche Front dem sowjetischen
Druck an zwei Stellen, .nördlich Arnswalde und bei
Neustettin, nicht standzuhalten vermocht. Ganz be¬
sonders dem letztgenannten Vordringen kommt für
die weitere Entwicklung der Lage im gesamten ost¬
pommerisch-westpreußischen Raum eine Bedeutung
zu, die nicht unterscjiätzt werden kann. Sicher ist,
daß eine Beseitigung der Landverbindung zwischen
der unteren Öder und der unteren Weichsel die bis-

n-jth er vojkiui£*ne Bedrohung der tiefer,
sowjetischen Nordflanke wesentlich herabsetzt. Aber
sie ist dadurch noch keineswegs beseitigt. Man Wird
daher mit weiteren schweren Kämpfen an der
unteren Oder durchaus rechnen müssen. Sie zu
gutpm Ende zu führen, wird im wesentlichen von der
Laufzeit und dem Ergebnis aller jener Maßnahmen
bestimmt werden, die der Aufgabe dienen, das Miß¬
verhältnis zwischen den Kräften auf sowjetischer
Seite und Jrei uns auszugleichen, gleichgültig, ob sich
diese Maßnahmen auf operativer oder organi¬
satorischer Ebene bewegen.

Niemand wird bestreiten können, daß auch im
Westen die Lage sich nicht in unserem Sinne ge¬
staltet hat. Rund zwei Monate Aufschub hatte uns
die Offensive vom 16. Dezember des Vorjahres ge¬
bracht. Jetzt ist das eingetreten, was damals schon
den Nordamerikanem als nahes Ziel vor Augen ge¬
standen hafte. Ihre Uebermacht zu Land und vor
allem in der Luft hat ihnen den Weg zum Ehein ge¬
öffnet. Wir können die Tragweite des Geschehens im
Westen unmöglich unterschätzen, auch dann nicht,
wenn wir von der Karte ablesen, daß die Tiefe des
vom Gegner gewonnenen Geländes keineswegs über¬
wältigend ist und daß die Gewinne von ihm nur
unter"sehr beträchtlichen Verlusten erzielt werden
konnten,.wie seine Panzerverluste deutlich erkennen
lassen. Doch daß das Abschneiden stärkerer deut¬
scher Kräfte nicht gelungen ist, kann als erfreulich
verbucht werden.

Dia Verteidiger von Kolberg
Berlin, 12. März. Die in Kolberg eingeschlossenen

Verteidiger beweisen trotz starken feindlichen
Druckes immer wieder hohe Improvisationskunst
und behaupten eich gegen die Angriffe der zahlen¬
mäßig überlegenen Bolschewisten durch Tapferkeit
und Entschlossenheit. Geführt von dem mit dem
Ritterkreuz s Eisernen Kreuzes ausgezeichneten
Oberst I r’.lriedel warf sich die Besatzung mit
i-anzerfäur ’en den •owjetischen Kampfwagen ent¬
gegen, schoß,an einer Stelle von acht angreifenden
Panzern fünf ab und zwang die übrigen zur Um¬
kehr. Der drohende feindliche Einbruch war damit
beseitigt.

Bei diesen Kämpfen um Kolberg ist jeder einzelne
Mann von/ dem Wunsch beseelt, den Heimatboden
bis zum Lcizten zu verteidigen. Der Bataillonsführer
einer rsseh gegen den Feind geworfenen Einheit
riegelte i ein durch das Feuer seines Maschinen¬
gewehrs einen Einbruch der Bolschewisten ab und
schoß dabei zwei sowjetische Kampfgruppen zu¬
sammen

Dt Kommandant von Kolberg. ^ -Oberführer
Bcr nr erklärte: „Wir werden solange kämpfen,
solang; noch ein Schuß da ist und wir noch am
Leben sjincii“ Durch die tapfere Haltung der Ver¬
teidige von Kolberg war es möglich , fast sämtliche
Zivilpe >n°n aus dem unter feindlichem Beschuß
liegenden . Hafen abzutransportieren und in Sicher¬
heit zu bringen-

Den i ,crto1 starb der mit dem Eichenlaub zum
jv - 7 tl s i :i . Tinn Kreuzes ausgezeichnete Major
J 'ir - en r Kommodore eines Jagdgeschwaders.

»
Im i ammmenhang mit der Uebernahme der Ver¬

teil , .i i : iicUsiceh -Indochlna durch Japanische
,, die japanischen Militärbehörden von

st :. r ni ,i - dort stationierten Iran -rcsischen Soldaten
und r -cre Hundert französische Zivilisten verhaften
lassen.

*

Die griechische Regierung hat jede öffentliche Ver-
samtr , ng und Kundgebung verboten.

Kennzeichnend für den Gang der Dinge im
Westen ist ohne Zweifel die absolut dominierende
Stellung, die bei der Durchführung der jetzigen,
sichtlich entscheidend gedachten Offensive die
Nordamerikaner eingenommen haben. Ihnen gegen¬
über traten die Briten bisher durchaus in den
Hintergrund. Wir glauben, uns nicht zu täuschen,
wenn wir der Meinung Ausdruck geben, daß sich in
dieser Unterschiedlichkeit der kriegerischen Tätig¬
keit auch die größere oder geringere politische
Aktionskraft der beiden westlichen Partner wider¬
spiegelt. Kein Zweifel, daß die Nordamerikaner

Berlin, 12. März. Deutsche- Seestreitkräfte unter¬
nahmen, wie im Wehrmachtbericht vom 10. März
gemeldet wurde, einen überraschenden Angriff auf
den an der Westküste der Halbinsel Cotentin ge¬
legenen französischen Hafen Granvilie. Trotz ungün¬
stiger navigatorischer Bedingungen setzten deutsche
Marine- und Heeresstoßtrupps über das etwa 24 See¬
meilen breite Seegebiet zwischen der Insel Jersey
und dem feindlichen Hafen und gingen nördlich
Granvilie an Land. In draufgängerischemSchwung
führten sie eine Reihe von Einzelunternehmendurch,
deren durchschlagenderErfolg zum Teil der völligen
Ueberraschung des Gegners zu danken war. Unter
anderem wurden bei diesem kühnen Angriff, der an
das seemännische Geschick der beteiligten Minen¬
suchboote, Artillerieträger und Hilfsfahrzeuge große
Anforderungen stellte, 55 deutsche Kriegsgefangene
befreit, die gerade beim Kohlenschippen waren.
Außerdem machten die Stoßtrupps eine Reihe von
Gefangenen, darunter mehrere Offiziere und einen
Beamten der UNRRA. Nach Zerstörungen im Ver¬
sorgungshafen von Granvilie und in benachbarten
feindlichen Stützpunkten nahmen die deutschen

unter dem Einfluß einer skrupellosen Agitation und
in der Hand einer außerordentlich rücksichtslosen
Führung Erfolge erzielt haben. Aber mindestens der
letztgenannte treibende Faktor ist wesentlich be¬
stimmt durch politische Zielsetzung der Vereinigten
Staaten, deren Verfolgung nach Lage der Dinge den
Charakter eines Wettlaufes mit den sich mehr und
mehr türmenden Schwierigkeiten und den Bedenken
tragen dürfte, die sich auch im Lager der West¬
mächte gegen die Entwicklung im ,äußerdeutschen
Europa zu erheben beginnen.

Sicherungsfahrzeuge gegen Morgen die. Stoßtrupps
wieder an Bord und liefen nach ihrem Einsatzhafen
zurück. Auf der Rückfahrt begegnete ihnen der
Dampfer „Eskwood“, der kurzerhand als Prise ein¬
gebracht wurde. Dem deutschen Angriff fielen
außer einem nordamerikanischen Bewachungsfahr¬
zeug und der eingebrachten Prise im Hafen von
Granvilie selbst fünf Schiffe mit 4300 BRT, 14 Kräne,
zahlreiche Lokomotiven und Eisenbahnwagen sowie
eine Reihe von feindlichen Nachschubfahrzeugen
zum Opfer. Die Hafenanlagen wurden an verschie¬
denen Stellen in Brand gesteckt, ein Munitionsbun¬
ker sowie ein Treibstofflager flogen unter heftigen
Detonationenin die Luft. Auch die vom Gegner vor
einiger Zeit wiederhergestellte Schleuse wurde er¬
neut unbrauchbar gemacht.

Bei diesem kühnen Ueberfall haben eine ge¬
schickte Planung, der hervorragende Kampfgeist
der beteiligten Soldaten der Kriegsmarine und des
Heeres und deren glühender Wunsch, das Ringen der
Heimat mit allen Kräften zu unterstützen, zu dem
glücklichen Ergebnis geführt.

Knieweiche und Verräter
Fon Karl Kreut er

-Knieweich ist, wer in diesen Tagen sein Haupt¬
augenmerk auf die zu packenden Koffer richtet, zum
„wohlinformierten“ Freund läuft, um sich „über die
Lage zu befragen“, die Ortsgruppe bevölkern hilft,
auf daß „Evakuierungsmöglichkeiten“ zustande
kommen — kurzum, knieweich ist jeder, der vorher
„Heil“ rief und nunmehr den Hut wieder bis zur
Erde senkt. Knieweich ist dieses ganze häßlich¬
widerliche Geschmeiß, das immer lacht, wenn Ernte¬
zeit ist und die Kummermienezur Schau trägt, so¬
bald Gewitter oder Hageischlag Sorgen heraufbe¬
schwören. Diese Jämmerlinge beiderlei Geschlechts
danken dem Nationalsozialismusihren Aufstieg, sind
auf des Führers weißen Schiffen über unsere Ströme
und die Meere gefahren, haben wieder zufrieden
schlafen können, Ehestandsdarlehen verbucht, in
herrlichen Mütterheimen gewohnt, ihre Kinder ge¬
sund aufwachsen sehen, die Alten in geborgener Ob¬
hut gewußt — und jetzt sind sie genau so bereitwillig
dabei, all das zu vergessen und zu verleugnen, was
sie einmal als ihr schönstes Glück empfunden hatten.
Gibt es ein armseligeres Pack als diese Kreaturen?
Kann ein Mann von Ehre mit ihnen jemals noch
etwas zu tun haben? Mag sich eine aufrechte deut¬
sche Frau noch zu ihnen bekennen? Wir werden uns
dieser Zeitgenossen erinnern, wenn die Stunde hier¬
für gekommen ist.

Jeder weiß, daß wir nicht in ungesundem Opti¬
mismus machen, aber der einzelne soll es verstehen,
daß wir den Pessimisten aus Herzensgrund ablehnen.
Wie kann einer denn auch, der sich in der Not nicht
zu seinem Volke bekennt, erwarten, daß es sich sei¬
ner im Glück noch erinnert? Verachten wir in ruhi¬
gem Stolz und aus selbstbewußtem Gefühl heraus
alle, die über englischen Wörterbüchernsitzen oder
sich einbilden, auf entferntem, geruhsamemSommer¬
sitz das gewaltige Geschehen dieser Zeit unangetastet
ab warten zu können. Wir haben gerade in diesen
Tagen im Westen Orte zurückerobert. Was mögen
die Knieweichen von dort empfunden haben, als ur¬
plötzlich unsere Soldaten wieder vor ihnen standen?
Einmal werden wir gewiß auf den Ruinen unserer
Städte, erlöst von jedem seelischen Druck, die
Flaggen entfalten und in das befreite Land schauen.
In diesen freudeschwangeren Stunden sollen uns
aber unter allen Umständen jene fernbleiben, die
uns im letzten Waffengang verließen. Wie gesagt —
wir verachten sie!

Die Verräter!  Wir meinen damit all jene, die
Gerüchte in Umlauf setzen oder sie nähren, die den
Feindsender hören oder durch „Rat und Tat“ die
Lendenlahmen unterstützen. Rückhaltlos sei der als
Verräter gebrandinand, der in irgendeiner Form oen
Zweifel an unserer gerechten Sache aussät. Wir
wollen nun wirklich keine Gnade mehr kennen und
keinen umständlichen Instanzenweg. Jetzt ist wahr¬
haftig und endgültig die Stunde gekommen, in der es
heißt: „Wer nicht für mich ist — ist gegen mich!“
Niemals kann das einen Aufruf zur Anarchie, zur Ge¬
setzlosigkeit bedeuten: Aber es soll eine glatte
Kampfansagean jene darstellen die vor lauter Para¬
graphenangst nicht husten können. Das Volk will
Schluß machen mit den Verrätern unter ihm, weil
■es weiß, daß man sonst den Krieg nicht gewinnen
kann. Es sind ja nur wenige, die ihm und damit dem
Führer Kummer bereiten. Sie haben sich selbst aus
der anständigen kämpfenden und, schaffenden Ge¬
meinschaft entfernt! Warum soll mit ihnen noch
langes Federlesen gemacht werden? Der Feind pocht
an die Tore!

Das mußte In aller Deutlichkeit ausgesprochen
werden. Wir wollen uns freuen, daß die vorstehen¬
den Zeilen nur wenige ansprechen, aber es ist ein
wahres Wort, das der Volksmund prägte: „Ein einzig
faules Ei verdirbt den ganzen Brei.“, Um so fester
rücken wir alle zusammen und überwinden durch
gemeinsame Tat die gemeinsame Not. Ganz allein
durch diese Haltung kommt jene Stunde, in der wir
reinen Gewissens sagen dürfen: „Es ist erfüllt.“
Durch Bündelschnürenund Gerüchtemacherei, Knie¬
schlottern oder Wehklagen wurde noch niemals ein
Krieg gewonnen oder auch nur ein Scharmützelent¬
schieden. Keine der weltgeschichtlichen Auseinander¬
setzungen am Rhein hat dadurch zum Sieg für
Deutschland geführt, daß die Menschen am Strom
sich nach Abfahrtsgeiegenheiten in der Richtung
nach „X“ erkundigten . . .

Sehen wir also, im Vertraue» auf unsere kämp¬
fenden Väter, Bruder und Söhne, getrosten Mutes
der kommenden Entsehcidung entgegen. Einer Ent-
scheidung, die das Urteil über die Zukunft des
Vaterlandes sein wird. Wir dürfen es getrost er¬
warten. Ein Volk, das so anständig und tapfer war,
so unermüdlich arbeitete und seine Jugend zu
mutigen Menschen erzog, hat cs nicht notwendig, in
der Stunde der Bedrängnis das Haupt zu beugen. Im
Heerbann der 90 Millionen zum letzten Widerstand
genau so Entschlossenenwie vom Sieg Ueherzeugten
will, wie es nur selbstverständlich ist, unsere be¬
drohte Heimat in der ersten Reihe stehen. Ihr wird
darum auch nach allem Leid dann zuerst der Lor¬
beer gereicht werden.

Das Eichenlaub erhielten:
Führerhauptquartier, 12. März. Der Führer verlieh

am 5. März das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes an: GeneralmajorHeinrich G ö t z,
Kommandeur der ostpreußischen 21. Infanteriedivi¬
sion als 765., General der' Infanterie Rudolf
von Bünau,  Kommandierenden General eines
Armeekorps, als 766., Major Bruno Karczewski,
Führer eines ostpreußischen Grenadierregiments, als
767. und an Generalleutnant Erich Schneider,
Kommandeureiner sächsisch-mitteldeutschen Infan¬
teriedivision, als 768. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht.

Ein tapferer Junge
Einem Hitlerjungen des Panzerjagdkommandos

in Pyritz wurde durch den Kommandierenden
General das silberne Infanteriesturmabzeichenver¬
liehen. Er hatte in neun Kampftagen echt feindliche
Panzer verniohtet.

Ein aufgelegter Weltsicherheitsschwindel
Ein neuer „Völkerbund“ soll in San Franzisko aus der Taufe gehoben werden

es. Berlin, 9. März (OrsM.hericht unserer Ber¬
liner Schriftleitung). Wenn auch die Konferenz von
San Franzisko, die den „Weltfrieden sichern“ und
einen neuen „Völkerbund“ aus der Taufe heben soll,
erst Ende April zusammentretenwird, so befaßt sich
die demokratischePresse, die ja stets alles Heil von
Konferenzen erwartet, doch bereits sehr eingehend
mit den Fragen, die in San Franzisko erörtert werden
sollen. Dabei ergibt sich immer deutlicher, daß diese
Konferenz nur den einen Zweck hat, den Sowjets,
Amerikanernund Engländern den Raum zu sichern,
den sie aus diesem Kriege heimzubringen hoffen.
Wenn man die kleinen Staaten zur Konferenz hinzu¬
zieht, so geschieht das lediglich, weil man es für
zweckmäßig erachtet, sich demokratisch zu geben
und so zu tun, als ob die Kleinen einen Einfluß auf
den Gang der Dinge gewinnen könnten. Es sind aber
in die neuen Bestimmungen genug Klauseln einge¬
baut, die garantieren, daß nichts gegen den Willen der
Großen geschehen kann. Das muß selbst Sir William
Beveridge, der Vater der bekannten nicht verwirk¬
lichten englischen Sozialpläne, zugeben, der in der
„Times“ u. a. erklärt, daß bei dem vorgeschlagenen
Abstimmungssystemeine kleine Macht, die im Ge-
gegensatz zu einer der fünf Großmächtestehe, wie
gerecht ihre Sache auch sein möge, formell jeder
Hoffnung auf eine wirksame Unterstützungdurch die
Weltfriedensorganisation beraubt sei. Das ist das
Einzige, was man ihnen zugesteht.

Der Bericht des OKW.
Aus dem Führerhauptquartier,  den

11. März. Das Oberkommandoder Wehrmachtgibt
bekannt:

An der unteren Drau behaupteten unsere Trappen
die gewonnenen Brückenköpfe gegen starke Angriffe
der Bolschewisten und Bulgaren. In Ungarn durch¬
stießen unsere Angriffsgruppen beiderseits des
Plattensees weitere zäh verteidigte Stellungen der
Sowjets und entrissen dem Feind am Sarvizkanal
trotz starker Gegenangriffe beherrschendes Gelände.
15 000 feindliche Minen wurden hierbei geräumt.

Ocstlich des oberen Gran setzten die Bolsche¬
wisten ihre Vorstöße gegen die Höhen um Altsohl
unter verstärktem Artillerieeinsatz fort, ohne unsere
tapfer kämpfenden Truppen wesentlich zurück¬
drücken zu können. Beiderseits der Hohen Tatra
warfen eigene Kampfgruppen den Feind aus
mehreren Einbruchsstellen.

Nach starker Feuervorbereitung traten die So¬
wjets zwischen Bielitz und Schwarzwasser mit
mehreren von Panzern unterstützten Schützen¬
divisionen zum Angriff an. In wendiger Karapf-
führang wurde der Feind vor unserer Hauptkampf¬
stellung blutig abgewiesen. Auch nördlich Ratibor
scheiterten zahlreiche Gegenangriffeder Sowjets, die
hierbei 20 Panzer verloren. In Striegau ist eine
Kräftegruppe der Bolschewisten eingesehlossen.
Unsere Grenadiere zerschlugen die zu ihrer Ent¬
lastung geführten,Angriffe des Feindes und schossen
hierbei 19 Panzer ab.

An der unteren Oder wurde die mit hohem
Munitionsaufwand erstrebte Ausweitung der feind¬
lichen Brückenköpfe südlich Küstrln durch zu¬
sammengefaßtes Abwehrfeuer und entschlossene
Gegenstöße bis auf geringe Einbrüche vereitelt. An
der Süd- und Südostfront des Brückenkopfes Stettin
errangen unsere Trappen auch gestern einen Ab-
wehrerfolg. Eigene Panzer zerschlugen feindliche In¬
fanterie- und Panzerkräfte durch wuchtige Gegen¬
angriffe zum Teil noch in der Bereitstellung.

In Westpreußen verhinderten unsere schwer

I Zum anderen zeigt sich aber auch immer deut¬
licher, daß sich auch in allen Fragen der künftigen
„Weltsicherheit“ Stalin durchgesetzt hat. Neutrale
Zeitungen verweisen darauf, daß in der Vollver¬
sammlung die Sowjetunion mit ihren sechzehn
„autonomen Sowjetrepubliken" und ihren Trabanten¬
staaten wie Polen, Serbien, Rumänien usw. stets so¬
viel Stimmen würde aufbringen können, daß der Ein¬
spruch Moskaus gegen jeden den Sowjets uner¬
wünschten Beschluß wirksam werden würde. Ferner
würde Moskau aber auch jedes Eingreifen der ande¬
ren Staaten bei einem sowjetischen Angriff verhin¬
dern können. Ein amerikanischer Kommentator be¬
merkt dazu, daß man mit diesem in Jalta sanktionier¬
ten Beschluß die Uhr zurückgestellt habe. Nach dem
neuen Verfahren könne eine an dem Streitfall betei¬
ligte Partei, selbst wenn sie sich einer Aggression
oder einer Bedrohung des Friedens schuldig machen
sollte, von ihrem Einspruchsrecht Gebrauch machen.
Die® sei eine Lage, die Stalin von Anfang an ange¬
strebt habe und anscheinendhabe Roosevelt vor dem
sowjetischen Standpunkt kapituliert. Insgesamt han¬
delt es sich also um einen grotesken Schwindel, der
in San Franzisko sanktioniert werden soll, wobei nur
hinzuzufügen wäre, daß der Bolschewismus auch
ohne die demokratischenSpielregeln seine Pläne und
Absichten durchsetzte, wenn nicht schließlich
Deutschland diese Gefahr von Europa abwenden
würde.

ringenden Verbände eine Aufspaltung der Front und
brachten in verkürzten Stellungen die Durchbruchs-
versuche starker bolschewistischer Panzerkräfte
gegen GotenhaTen und Danzig unter hohen feind¬
lichen Verlusten zum Scheitern.

Anhaltend starke Angriffe des Gegners im Kampf¬
raum südöstlich Frauenburg zerbrachen auch gestern
an der unerschütterlichen Standfestigkeit unserer
Kurlandkämpfer. r

Nach wochenlangem heldenhaftem Widerstand
vorwärts des Rheines wurden unsere Truppen be¬
fehlsgemäß aus dem BrückenkopfWesel auf das Ost¬
ufer des Stromes zurückgenommen. Seit Beginn der
Abwehrschlacht am 8. Februar haben sie der in
diesem Abschnitt eingesetzten 1. kanadischen und
2. englischen Armee schwere blutige Verluste zu¬
gefügt und 706 Panzer vernichtet.

Unsere Artillerie bekämpfte wirksam feindliche
Bewegungen und Bereitstellungen vor allem südlich
Emmerich und bei Köln.

Im Raum Remagen setzten die Amerikaner, nach¬
dem sie aus mehreren Ortschaften am Ostufer des
Rheins geworfen waren, am Nachmittag ihre An¬
griffe zur Gewinnung der Uferhöhen und zur Ver¬
breiterung ihres Brückenkopfes fort.

Zwischen Sinzig und Andernach werden noch
mehrere Brückenköpfeauf dem Westufer des Rheins
gegen heftige amerikanische Angriffe gehalten.

Im Rhein-Mosel-Dreieck sowie zwischen Salm
und Mosel hält der starke Druck des Gegners gegen
unsere zäh Widerstandleistenden Verbände an.

Im Gegenstoß wurden feindliche Kräfte wieder
geworfen, die vorübergehend in die Stadt Hagenau
im Elsaß eingedrungen waren.

Die Amerikaner führten gestern Terrorangriffe
gegen Dortmund und weitere Orte in Westfalen.
Britische Bomber griffen am Tage das Ruhrgebiet
an und warten in den Abendstunden Bomben im
mitteldeutschen Raum sowie auf die Reichshaupt¬
stadt,

Tapferer Handstreich gegen Granvilie
Unsere Inselbesatzungenunterstützen das schwere Ringen der Heimat
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g—Statlit zeitung -̂ Unsere Jugend fühlt sich hier wohl
Wir besuchten ein Kinderlandverschickungslagerim Gau Hessen-NassauFamilie?

In einer einfallsreichen Komödie sagt ein kluger
Mann einen feinen Satz . Er spricht von der Familie
als geistiger Gemeinschaft . Als ein Gebilde , das er
zusammenfügte , zusammendichtete , ja zusammenlog.
Das Ganze ist eine entzückende warmherzige Ge¬
dankenspielerei , von der neben anderem diese groß¬
zügige unbürgerliche Auffassung der Familie uns im
Gedächtnis blieb.

Dieser Tage , unvermittelt , als wir miteinander
um den großen Tisch in der Küche saßen , kam mir
die Erinnerung daran aus einer Zeit , die längst ver¬
gangen , wie ein Gruß aus einer anderen Welt . Ob¬
wohl damals gerade dieser Gedanke in einer spie¬
lerischen Form ausgedrückt war , hat er auch heute,
im Alltag des Krieges , nicht an Bedeutung ver¬
loren . Im Gegenteil , gewonnen . Sind wir , die wir
hier sitzen , nicht auch schon eine Familie geworden,
eine geistige Gemeinschaft ? Die Begriffe haben eine
andere Ausdeutung erfahren , aus der Theorie
wurde Praxis.

Das soll nicht heißen , daß es einfach wäre , eine
solche Familie zu bilden . Wahlverwandtschaft ist
etwas sehr Schönes , wenn — sie vor der Wirklich¬
keit bestehen kann . Wenn wir alle Engel wären,
gäbe es auf diesem Gebiet kein Problem . Da wir es
aber nicht sind — glücklicherweise —, bedarf es auf
beiden Seiten dieser neuen Familie , auf seiten des
Gastgebers und des Beherbergten , schon der Mühe
des gegenseitigen Verstehenwollens . Mit etwas gutem
Willen entsteht so aus der Notlösung der gewisser¬
maßen zusammengeflickten Familie eine recht glück¬
liche Gemeinschaft.

»
Geistige Gemeinschaft heißt nicht seelische Draht¬

zieherei . Man darf , dies sei den Beherbergern gesagt,
niemand eine neue Lebensform aufreden wollen . Sie
muß wachsen . Man soll auch den Ausgebombten
nicht ständig „Hättest du doch “, „Ich an deiner
Stelle “, „Wenn du doch “ und dergleichen Vorhalten.
Es hilft doch nichts mehr . Außerdem erspart es
kleine Verstimmungen , die runtergeschluckt nicht
recht zuträglich sind . Man sollte , dies den Beher¬
bergten , nicht ständig der Lebensweise des Auf¬
nehmers die früher gepflegte eigene entgegenhalten.
Man soll auch nicht sagen , „ich ko'che Kartoffel¬
suppe anders .“ Und man soll — immer wieder müs¬
sen selbstverständliche Dinge gesagt werden —
nichts Unmögliches verlangen . Auf Uebergarcfinen
und Kristall verzichten nicht nur Bombenge¬
schädigte.

Die Familie als geistige Gemeinschaft wird das
Idealziel sein , dem wir nachstreben müssen . „Ich“
wird darin klein geschrieben und „Wir “ ganz groß.

Sage mir keiner , daß so etwas nicht möglich
wäre . A. Mr.

„Gültig nach Aufruf“
Auf der Vierten Reichskleiderkarte für Männer

und der Vierten Reichskleiderkarte für Frauen sind
zwei Arten von Punkten zu unterscheiden : die
Punkte mit dem aufgedruckten Fälligkeitstermin
(„Gültig ab . . .“), die inzwischen sämtlich fällig
geworden sind , und die Punkte mit dem Vermerk
„Gültig nach Aufruf “. Auf der Vierten Reichs¬
kleiderkarte für Männer handelt es sich bei den
„Gültig nach Auf ruf "- Punkten um die Bezugsab¬
schnitte Nr . 1 bis 40, auf der Vierten Reichskleider¬
karte für Frauen um die Bezugsabschnitte Nr . 1 bis
30. Von diesen Aufrufpunkten sind bisher auf der
Reichskleiderkarte für Männer ausschließlich die
Bezugsabschnitte Nr . 31 bis 40, auf der Reichskleider¬
karte für Frauen ausschließlich die Bezugsabschnitte
Nr . 21 bis 30 aufgerufen worden . Alle übrigen
„Gültig nach Aufruf "-Punkte sind sowohl auf der
Karte für Männer als auf der Karte für Frauen
bisher nicht aufgerufen worden . Dieser Aufruf kann
ausschließlich durch die Reichsstelle für Kleidung
und verwandte Gebiete erfolgen.

Es ist vorgekommen , daß gleichwohl einzelne
Wirtschaftsämter von sich aus „Gültig nach Aufruf -
Punkte überspempelt haben , insbesondere auf
Kleiderkarten mit dem Aufdruck „Vorgriffsberech¬
tigter Wehrmachtangehöriger “ usw . Die Gruppen¬
arbeitsgemeinschaft Spinnstoffwaren hat hierzu erst
vor kurzem darauf hingewiesen , daß dieses Gültig¬
machen nicht anerkannt wird , daß die auf diese
Weise für „gültig “ erklärten Punkte nicht beliefert
werden dürfen und daß diese Punkte nicht dem
Punktkonto gutgeschrieben werden.

Nachrichten aus dem Leserkreis . Postbetriebs¬
assistent Wilhelm Glasner , Wiesbaden , Göbenstr . 5.
konnte am 10. März auf eine 40jährige Dienstzeit bei
der Reichspost zurückblicken.

Wäschereien dürfen für je 12 Kilogramm Trocken¬
wäsche nur noch Bezugsberechtigungen über ein
Normalpaket Waschpulver entgegennehmen . Gleich¬
zeitig sind die Wäschereien berechtigt , neben den
Bezugsberechtigungen für Waschpulver auch Be¬
zugsberechtigungen über die entsprechende Menge
Zusatzwaschmittel (Waschhilfsmittel ) zu fordern.

NSG . Der in den letzten Monaten verschärfte
Luftterror läßt die Frage nach unseren aus den
Hauptgefahrenzentren evakuierten Kindern immer
wieder aufs neue lebendig werden . Wir besuchten
daher ein KLV .-Lager im Rhein -Main -Gebiet und
berichten nun , wie wir die Lagerinsassen an¬
trafen:

Es war Abend , ein rechter milder Vorfrühlings¬
abend , wie er uns dieses Jahr des öfteren besonders
zeitig beschert ist . Eine muntere Schar frischer
Jungen sitzt am Waldrand um eine Bank . Sie haben
sich um den Lagermannschaftsführer geschart , der
auf seiner Gitarre die schönsten Fahrten - und
Lagerlieder begleitet . Fröhlich singen die hellen
Stimmen mit . Die Gesichter der Jungen atmen
die Ruhe , die unsere vom Terror bedrohten Städte
nicht mehr kennen . Es ist einer jener Feierabende,
wie sie in den Kinderlandverschickungslagern in
den ruhigeren Teilen unseres Gaugebietes üblich sind.

Das Leben in diesen Lagern ist keineswegs not¬
dürftig , primitiv oder behelfsmäßig . Dies beweisen
unsere Besuche immer wieder . In einem Fall dient
eine vornehme Pension , in einem anderen Fall eine
freundliche Villa oder eine gediegene Gaststätte als
Unterkunft . Die Einzelzimmer der Kurgäste sind
von 4—5 Jungen oder Mädeln belegte , von fröh¬
lichem Leben erfüllte Stuben geworden . Die Wirt¬
schaftsräume haben sich in Speise - und Schulsäle
verwandelt , in denen planmäßiger Unterricht — in
der Woche bis zu 30 Stunden — gehalten wird . Der
Tagesplan ist so gestaltet , daß genügend Zeit für
Aufgaben und sonstige Arbeiten übrigbleibt . Ist
abends Stromsparstunde , wird rechtzeitig gegessen
und anschließend bei gutem Wetter ein Spaziergang

Nach den geltenden Bestimmungen ist heute ohne
Ausnahme jeder geschäftsfähigen Person gegen Ent¬
richtung der vorgeschriebenen Gebühren ohne wei¬
teres Auskunft aus den Melderegistern zu geben.
Diese Auskunft darf sich auch , im Gegensatz zu
früher , auf die Wohnung des Gesuchten erstrecken,
auch auf frühere Wohnungen sowie den Familien¬
namen und die Vornamen . Ebenso wird heute über
Datum und Ort der Geburt , die Staatsangehörigkeit,
ob die Person verheiratet ist oder nicht , eine Aus¬
kunft erteilt , wenn der Nachfragende ein berechtigtes
Interesse an dieser Auskunft nachweisen kann . Dies
ist so zu verstehen , daß er nicht aus reiner Neugier
anfragt , sondern , daß er aus persönlichen oder den
Interessen seiner Familienangehörigen usw . zu dieser
Nachfrage veranlaßt worden ist . Bei Ehefrauen und
Witwen darf unter der gleichen Voraussetzung auch
über deren Mädchennamen oder den Namen aus der
letzten früheren Ehe Auskunft gegeben werden.

Allerdings kann eine Auskunft verweigert , werden,
wenn zu befürchten steht , daß einer Person durch die
Auskunftserteilung eine Gefahr an Gesundheit oder
Leben entstehen kann.

Es bestehen keine Bedenken dagegen , Auskunft zu
geben , wer Eigentümer , Mieter oder Vermieter
eines Hauses ist . Weitere Auskünfte über persönliche
Verhältnisse Dritter sipd an Privatpersonen jedoch
nicht zu erteilen . Aus dieser Bestimmung ist zu ent¬
nehmen , daß die sehr häufigen Anfragen über Ein¬
kommen , Vermögen , Lebensführung usw . von der
Polizei nicht beantwortet werden können . Hierfür
wird an die gewerblichen Auskunfteien zu verweisen
sein . Andernfalls würde sich eine so starke Über¬
lastung der Meldebehörden ergeben , daß sie ihren
eigentlichen Aufgaben nicht Nachkommen könnten,

Gekaufte Ware wegstellen
Die Schaufensteranweisung verbietet , daß ver¬

kaufte Gegenstände mit einem entsprechenden Hin¬
weis noch weiter in den Schaufenstern des Einzelhan¬
dels gezeigt werden . Die Ware muß , auch wenn die
Käufer sie ans irgendeinem Grunde nicht gleich mit¬
nehmen , aus dem Schaufenster entfernt werden . Auf
diese Weise soll eine Irreführung und Verärgerung
des Publikums vermieden werden . Es kann aber
auch Vorkommen , daß Ware verkauft wird und noch
in den Regalen verbleibt , weil der Käufer , z. B.
Fliegergeschädigte , die auf die Fertigstellung des
Behelfsheimes oder Renovierung der zugewiesenen
Wohnung warten , diese Ware nicht gleich mitnehmen
kann . Sind nun diese verkauften Waren die letzten
am Lager , so entsteht zwangsläufig bei der wei¬
teren Nachfrage nach diesem Artikel bei der
Kundschaft Verärgerung , wenn sie die Waren in
den Regalen sieht , aber nicht erhalten kann.

G^nau so wenig , wie die verkaufte Ware in den
Schaufenstern verbleiben darf , kann sie auch nicht
sichtbar in den Regalen liegen bleiben . Soweit es
irgend möglich ist , muß der Kaufmann die ver-

Wann müssen wir verdunkeln:
14. Mars von 18.01 bis 6.15 Uhr

durchgeführt oder im dunklen Tagesraum musiziert
und ein Erzählerwettstreit durchgeführt . Kurz und
gut , — für Kurzweil und launige Zeit ist immer
gesorgt!

Jedes Lager hat nun gemäß den vorhandenen
Gegebenheiten und den organisatorischen Fähig¬
keiten der Jungen und Mädel seine Besonderheiten.
Und warum sollte man den kleinen Insassen nicht
die Freude gönnen , sich ihr Heim so schön wie.
möglich auszugestalten ? So baute ein Jungenlager
sein Haus zu einer Art kleinen Festung aus , wäh¬
rend ein Mädellager einen Wettbewerb veranstaltete
und die Räume so geschmackvoll herrichtete , daß
sie zweifellos zu den besten dieser Art zählen . Es
war ein Heim von aus der Gauhauptstadt Frankfurt
a . M. verschickten Mädeln , und wen würde es wun¬
dern , daß ihre ganze Liebe den Bildern dieser alten
und nun vom Feinde so ehrfurchtslos verwüsteten
Stadt galt ? Von den Wänden blickten Römer , Dom
und altvertraute Gassen herab . Und diese Arbeit
war um so anerkennenswerter , als vom Zeichnen bis
zum Rahmen alles von den Mädeln selbst gemacht
worden war . Sie sind nun stolz und glücklich über
ihre schöne Bleibe , genau so. wie sich die Jungen
in ihrer kleinen Burg wohlfühlen . Darüber wird
das Heimweh nach dem Elternhaus weniger stark
fühlbar.

Den Eltern selbst ist alle vier Wochen Gelegen¬
heit gegeben , ihre Kinder zu besuchen . Auch ihnen
wird es eine Genugtuung sein , sich jedesmal von
ihrem Wohlergehen zu überzeugen . Auch wir schie¬
den von den frischen , gesunden Jungen mit der
Ueberzeugung , daß sie im KLV .-Lager bestens
aufgehoben sind.

ganz abgesehen davon , daß die Meldebehörde sich
nur mit konkreten Tatsachen befassen kann.

Die Gebühren betragen 0,50 RM ., wenn die An¬
fragen aus dem Melderegister (Listen , Karteien ) oder
aus den Nachschlagewerken beantwortet werden
können , und 1.— RM ., sofern Nachfragen und Er¬
mittlungen notwendig sind.

Hiermit sind die Möglichkeiten gegeben , über den
Rahmen der früher oft unzulänglichen Auskunfts¬
erteilung der so reichhaltigen Register hinaus wirk¬
lich wesentliche und eingehende Auskünfte zu er¬
halten , die früher nur selten und unter Schwierig¬
keiten zu erhalten waren.

Ein besonderes Kapitel ist die Nachfrage nach
etwaigen Vorstrafen einer »Person . Es wäre ein un¬
möglicher Zustand , wollte die Polizei jedem Frage¬
steller mitteilen , in welcher Weise und weshalb
dieser oder jener bestraft worden ist . Den fraglichen
Personen würde damit schwerster materieller und
ideeller Schaden zugefügt werden . Deshalb sagen die
Bestimmungen hierüber das Folgende : Wird nach
Vorstrafen einer Person angefragt und der Nach¬
fragende hat ein berechtigtes Interesse an der Be¬
antwortung seiner Frage , so ist die Anfrage an die
Ortspolizei (Kriminalpolizei ) zum zuständigen Be¬
finden weiterzuleiten.

Die Polizei will ja nicht nur strafen , sondern
auch warnen . Wenn also drohende Gefahren ab¬
gewendet werden können , so wird sie auch eine Aus¬
kunft erteilen , die diesem Zwecke dienen kann . Dabei
wird natürlich mit größter Vorsicht verfahren,
damit kein Volksgenosse geschädigt wird . Nicht
genau feststellbare Tatsachen werden als solche be¬
zeichnet und jeder Fall wird individuell behandelt.

W. H. D.

kaufte , aber noch nicht abgeholte Ware aus dem
Laden entfernen und in Lagerräumen usw . unter¬
bringen.

Tapferkeit vor dem Feinde
Mit, dem Eisernen Kreuz 2. Klasse wurden San .-

Feldwebel Willy Lauer , Wiesbaden , Blücherstraße 6,
und * Obergefr . Willi Reinmer , W.-Erbenheim , Bier-
stadter Straße 10, ausgezeichnet.

Mit dem Kriegsverdienstkreuz ausgezeichnet
Das Kriegsverdienstkreuz 1. Klasse mit Schwer¬

tern erhielt San .-St.absfeldwebel Heinrich Schmidt,
Wiesbaden , Waterloostraße 4. — Das Kriegsver¬
dienstkreuz 2. Klasse mit Schwertern erhielten
* Sanitätsunteroffizier Alfred Schörner , Wiesb .-Er¬
benheim , Obergasse 17, Hauptgefr . Emil Meuser,
Wiesbaden , Gartenstraße 33, San .-Obergefr . Willi
Baumker , Wiesbaden , Teutonenstraße 18, * Obergefr.
Hans Eisen , W.-Sonnenberg , Am Heienberg 25, und
Gefr . Max Gapp , Wiesbaden , Sedanstraße 9.

Der Reichsarbeitsminister hat die Versorgungs¬
ämter angewiesen , zur Verwaltungsvereinfachung an
die Kriegsbeschädigten und Hinterbliebenen von
April 1945 ab bis auf weiteres jeweils zwei Monate
im voraus auszuzahlen.

Auskunft aus den Melderegistern
Die Polizei entscheidet über die Berechtigung des Interesses

Hunter ad THuiter 1
Roman von

Christel Broehl - Delhaes
Urheber -Rechtsschutz durch Verlag Oskar Meister , Werdau/Sa,

(28. Fortsetzung)
Erwin dachte nicht daran , nunmehr die ge¬

liebte Frau zu schützen , es nicht zu dulden , daß
jemand abfällig über sie sprach . Seine Gedanken
erhoben sich in einer dumpfen , beschwörenden Wut.

„Aber glauben Sie , Lala , daß ich ihr und der Welt
beweisen werde , was ich vermag und was ich kann,
daß ich nicht so ein Unnützer bin , wie sie vielleicht
angenommen hat . Sie müßte —“ aber nun brach er
ab , und Lala war weise genug , nicht weiter zu
forschen . Er würde sich vergessen haben und hätte
ihr gestanden , was in seinem Innern brodelte . Es hat
keinen Sinn , das vorher zu verraten.

*

Während der Zeit , da Erwin Westpfahl Romana
vor einer anderen herabsetzte , kämpfte Gerold Tie-
bruck im Verein mit seiner jungen Frau um das
Leben seines jüngsten Kindes.

Seit drei Wochen hatte Romana das Kranken¬
zimmer kaum mehr verlassen . Sobald sie sich er¬
setzen ließ , um kurz auszuruhen , wurde der Knabe
unruhig und sein Fieber stieg.

Einmal sagte Tiebruck , den Romana nie so matt
und müde gesehen hatte wie während der Zeit dieses
zermürbenden Kampfes mit einer der tückischsten
Krankheiten , die es gab:

„Du mutest dir zuviel zu , Romana . Wir wollen
doch nach einer zweiten Pflegerin sehen . Du bist
ganz schmal und blaß geworden .“

Aber er sagte es wirklich nur einmal , denn Ro¬
mana hatte sich so widersetzt , daß jeder Einspruch
fruchtlos blieb . Die Kinder schlichen scheu am
Krankenzimmer vorbei . Der Eintritt war ihnen
wegen der hohen Ansteckungsgefahr verboten . Selbst
mit Romana kamen sie nicht in Berührung . Nur ein¬
mal sahen sie auf der Veranda ihr blasses Gesicht.

Tiebruck nahm seine Mahlzeiten mit den Kin¬
dern ein ; Romana aß gesondert . Die Kinder sahen
scheu nach seinem Gesicht . Sie sahen , daß er litt.
Die schwerste Woche kam . Das Kind konnte ob
seiner Zungenlähmung nur mehr lallen . Aber es
streckte die matten , erschreckend abgemagerten
Händchen nach Romana aus und keuchte mit be - .
schränkten Lauten:

„Mutti — Mutti —“
Draußen in der Diele des ersten Stockwerks , in

die alle Zimmertüren mündeten , hockten regungslos
Camilla und Georg und lauschten angstvoll und an¬
gestrengt auf alle Laute , die aus dem Kinderzimmer
drangen.

Wenn Tiebruck nach draußen trat , sah er die
Kinder nicht , so leer war sein Blick in die Luft
gerichtet . Er hatte sein Kind aufgeben müssen . Aber
drinnen kämpfte das Weib mit seiner Mutterseele
weiterhin erbittert um das Leben des geliebten
Wesens.

Regungslos kauerten die halberwachsenen,
ahnungslosen Kinder . Sie sahen Romana plötzlich
die Tür aufreißen und mit nicht mehr menschlicher
Stimme Tiebrucks Namen rufen . Fräulein Ostenroth
kam vorüber . Auch ihr Gesicht stach weiß und spitz
geworden in die Dämmerung der nächtlichen Diele.

„Zu Bett müßt ihr gehen !“ sagte sie zu den
stummen Kindern , aber ihre Worte waren ihr selbst
nicht ernst . Niemand konnte jetzt zustande bringen,
daß Georg und Camilla ihren Platz verließen.

„Die Krisis —“ flüsterte die gute Ostenroth mit
blutlosen Lippen ." Eine Stunde später — oder betrug
die Zeitspanne drei — vier Stunden ? — öffnete sich
plötzlich noch einmal die Tür des Krankenzimmers.
Romana trat nach draußen , mit heftigen Bewegungen.
Sie sah die Kinder kauern und starrte ihnen in die
fragenden Gesichter . Dann wandte sie sich jäh und
eilte in ihr Schlafzimmer . Ein aus dem Innern
schluchzender Laut betäubte die sprachlosen Kinder.
Aber fast gleichzeitig erhoben sie sich und folgten
Romana . Sie rissen hemmungslos , ohne anzuklopfen,
die Tür zu ihrem Zimmer auf , mußten sich in der
Dunkelheit erst zurechttasten , bis Georg daran
dachte , Licht einzuschalten . Romana erhob sich von
ihrem Diwan , auf dem sie erschöpft und wie tot
gelegen.

Die Kinder erschauerten . Aber Camilla raffte
sich auf und fragte , obwohl ihre Lippen so sehr
zitterten , daß sie stammelte:

„Alf ? Ist er — gestorben ?“
Romana starrte das Mädchen an . Dann schüttelte

sie heftig den Kopf.
„Es ist überwunden “, sagte sie , „überstanden ! Er

wird leben ! Ich habe es erzwungen ! Ich habe ge¬
wonnen !“ Ohne Bewegung standen die Kinder und
ihre eigene , furchtbare Spannung löste sich mit Ro-
manas Zusammenbruch . Sie zweifelten nicht daran,
daß es wirklich Romana war , die dem Kind das
Leben abgerungen hatte . Staunen erfüllte sie und
hohe Feierlichkeit . Sie gingen rückwärts aus dem
Zimmer , auf den Zehenspitzen , wie aus einer Kirche.

(Fortsetzung folgt)

Verlagsleiter : L Altstadt , Hauptschriftleiter : Fr . Günther
(krank ), Stellv . Hauptschriftleiter und Chef vom Dienst:
K . Kreuter , alle Wiesbaden . — Zur Zelt gut Anzeigen¬
preisliste Nr . 1. — Verlag u . Druck : Wiesbadener Zeitung

Schneider u . Co.. KG . — RPK . I/t72 —

Terrorangriffen fielen zum Opfer ^ Es starben:
Georg Moosner , Schreiner , 70 3.,

am 5. März 1945, an den Folgen
seiner zugezogenen Verletzun¬
gen . In stiller Trauer : Lina Moos¬
ner , geb . Ettingshaus , nebst allen
Angehörigen . Wiesbaden , Blü¬
cher st r. 44, z. Z. Dotzheimer Str .54
bei Wiedemann Einäscherung in
aller Stille

Anton Christ , im 44. Lebensjahre.
In stiller Traue : Helene Christ,
geb . Hellmig , Sohn Helmut und
alle Angehörigen . Wiesbaden , z.
Zeit Rauenthaler Stu 8, Hetten¬
hain , Bleidenstadt , Rünthe (Wf.).
Beerdigung fand in Stille statt

Georg " Bechtef , Rottenführer , 40 3.
alt , in treuer Pflichterfüllung bei
der Ausübung seines Dienstes.
In tiefem Schmerz : Maria Bechtel,
geb . Schäfer nebst Kindern und
allen Angehörigen . Wiesbaden,
B:ebesheim , Riedstr 14 Die ße-

I erdig,fand in Biebesheim stattJ .. : tav Obluda , infolge seiner Ver¬
letzungen . Frau Franziska Obluda,
geb . Klein , Sonn Heinz Zell und
Anverwandte . Wiesbaden , Rauen¬
thaler Str . 5 Einäscherung findet
!r> a ' lsr Stille stet

f - > 'Wcfen , am 3, Febr . 1945.
^ n tiriem Schmerz : Lu'ss Gießen,
5 or. 'i.  Habersfock , und alle Ange-
; l . ' - '■■n. W.-Dotzheim , März 1945

r - - -' - uhg hat bereits stattgef
: i •-- t Thr -sen . Rechts-

' u Notar i. R , im 64 Le
* rh e . In t :e ' er Treuer : Paula

-nn Wie : b ., Viktoriastr . 21
‘ > floss , geb . 1 8 1898. In

’ ~ Trauer : Frau Elisabeth Ross,
« Tochter Liesel nebst Angehöri
n* gen . W -Biebrich , Schulstraße 11

Albert Steinmetz , Parteigenosse,
Elektromonteur . Sein Leben war
ein Glaube an den Führer und
Deutschlands Zukunft . Im Namen
aller Angehörigen . Emma Stein¬
metz . Heftrich , 4. März 1945. Die
Beerdigung durch die NSDAP,
hat bereits stattgefunden

Hilda Schmidt , Bismarckring 23,
35 Jahre , am 2. Febr . 1945. Die
trauernden Hinterbliebenen : Kind
Karl Heinz Schmidt Familie Wil¬
helm Schmidt und alle Ange¬
hörigen . Wildsachsen , Bergstr . 3.
Beerdigung in aller Stille Süd¬
friedhof Wiesbaden

Lieselotte Fries , geb . Ulrich , im
Alter von 22 Jahren am 2. Febr.
1945. In tiefer Trauer : Jakob Fries,
Uffz., z. Z. Osten , Eltern und alle
Angehörigen . Wiesbaden , Goe-
benstraße 7. Beerdigung in aller
Stille Waldfriedhof W.-Dotzheim

Lina Kiefer , 45 Jahre : Ursula Kiefer,
19 Jahre Die schwergeprüften
Angehörigen - Heinz Kiefer . Ober-
jahlmeister , z. Z i. Felde , sowie
alle Angehörigen Wiesbaden,
Rüdesheimer Str 27, W.-Bierstadt,
W.-Sonnenberg , Hannover . Be¬
erdigung hat ih W.-Sonnenberg
stattgefunden

Erni Beyenbach , Lehrerin , im 46.
Lebensjahre am 2. Febr . 1945. Im
Namen der Hinterbliebenen : Frau
Elfriede Hövel , geb Beyenbach.
Frankfurt a . M z. Z. Wallmerod
(Westerwald)

Adelheid Hoctte , geb Brinkmann,
im Alter von 45 Jahren am 2. 2.
1945. In tiefer Trauer Anton Hoette
W.-Sonnenberg , Flandernstraße 8

Karl Müller , am 27 Febr . unerwartet
nach langem Leiden im Alter von
46 Jahren . In stiller Trauer : Frau
Maria Müller , geb Kissner , und
Sohn Karl Müller , Gefr . im Felde.
W.-Biebrich , Mühlweg 19 (Dycker-
hoff-Steinbruch ). Einäscherung hat
in aller Stille stattgefunden

Paul Pawlitzky , am 3. März 1945.
In tiefer Trauer : Frieda Pawlitzky,
Wiesbaden , Jägerstr . 7, und alle
Angehörigen . Die Beerdigung fand
in aller Stille auf dem Südfried¬
hof statt _ _

Jürgen KahleA . "nachWcurzer schwe¬
rer Krankheit im Alter von elf
Monaten . In tiefer Trauer : Gefr.
Julius Kahleis , z Z. im Felde , u.
Frau Magdalene , geb . Ehmann,
und Kind . Wiesbaden , z. Z. Phi-
lippsbergstr . 10. Beerdigung fand
in aller Stille statt _ __

Karl Schreiber , am 19. Febr . Sein
Leben war Arbeit und Liebe für
die Seinen . In stiller Trauer:
Franziska Schreiber , geb . Seil,
nebst allen Angehörigen . Wsb .-
Dotzheim , Schlageterstr . 198. Die
Beerdigung hat in der Stille statt¬
gefunden

Franz Wilhelmy , nach langem Lei¬
den plötzlich und unerwartet am
27. Febr . 1945 im 44. Lebensjahre.
In tiefer Trauer - Frau Minni Wil¬
helmy für alle Angehörigen.
Kemel , Bad Ems, Bad Schwal-
bach , Heidelberg , Erfurt, März 45
Die Beer digun g hat stattgefund.

Äloys Jäger , im 78. Lebensjahre,
plötzlich und unerwartet Die
trauernden Kinder Wiesbaden,
Westendstr . 8, Niederlahnstein.
Trauerfeier in aller Stille

Jutta Angela , plötzlich und uner¬
wartet im Alter von 10 Monaten.
Fritz Weiland u. Frau Gerti , geb.
Bäuerle , und Großeltern . Wies-
baden , Werders traße 10

Lina Siegle , geb . Bartholomä , 70 J~
am 4. 3. 1945. In stiller Trauer:
A. Siegle und Kinder , z. Z. Ha11-
garter Str . 7. Bestattung findet in

_ aller Stil le statt
Antoni Krämer , geb ! Rau-, pTötz-

lich und unerwartet am 4. März
1945 im Alter von 73 Jahren . Ihr
Leben war Güte und Liebe . In
unsagbarem Leid : die Kinder so¬
wie alle Angehörigen . Bismarck-

Anna Herrmann , geb . Jung , am 4. 3.
1945, 83 Jahre , nach kurzer Krank¬
heit . In stiller Trauer : Christian
Herrmann und Angehörige . Feld¬
straße 23. Einäscherung hat in
der StiIle stattgefu nden

Kath . Becker , geb . Pfaff , am ^ Ŝ Z.
im 81. Lebensjahre nach einem
arbeitsreichen Leben voll Liebe
für die Ihrigen Die trauernden
Hinterbliebenen . Moritzstraße 40.
Feuerbestattung fand in aller
Stille statt _

Elsbeth Rasch , geb Brose , am
3. März nach längerem Leiden im
Alter von 72 Jahren . In tiefer
Trauer : Meta Brose , Rosa Brose.
Wiesbaden , Rüdesheimer Str . 37.
Die Trauerfeier hat in aller Stille
siaHgefunden

Maria Schön , geb . Scheller , am 6.
März 1945 im 53 Lebensjahre nach
kurzem schwerem Leiden . In tie¬
fer Trauer : Wilhelm Schön und
Angehörige . W.-Bierstadt , Vorder¬
gasse 27. Beer *1gung Südfriedh.

Verloren
Handwagen am 27. Febr . in der Mau-

ritiusstr . vor Reformhaus Mühlenkamp
abhandengekommen Derjenige , der
ihn weggefahren hat , wird gebeten,
denselben sofort zurückzubringen

Gofd . runde Brosche mit Perle , von
der Nadel gesprung u. verloren am
1. März im Wirtschaftsamt oder der
Gewerbeschule , Wellritzstr . Gegen
gute Belohn , abzugeben bei Donne-
vert , Wielandstraße 17, 1. Stock

Kleider am 2. 3. vor dem Haus Son¬
nenberger Str . 36, Wollmantel . br.
gef ., schw . Wollrock , schw . Woll-
jäckchen mit w. Punkt ., schw . Bluse,
graugrüne seid . Bluse blaue Bl. mit
weiß . Punkt , abhandenge komm . Be¬
nötige sie dringend . Gute Belohng.
Wer hat sie in Verwahr ? Leuser,
Thomaestraße 5

2 Steinmarderkragen am 22 2. auf d.
Weg vom Bahnhof über Kl. Wilhelm-
straße , Stiftstr . nach Wilhelminenstr.
verloren . Abzugeben gegen gute Be¬
lohnung Wilhelminenstr . 14, Part.

Gummiumhang der Techn . Nothilfe am
2. März, 5 Uhr, Nähe Kurhaus verlor.
Die Frau, die ihn aufhob und nach
der Park str . weiterging wird geb .,
ihn im Büro der T. N., De-Laspeestr.
Nr. 4 abzugeben

1 schwarzer und 1 grauer Filzhut
am 1. März b^lm Umzug Adolfsallee
verloren . Gegen Belohn abzugeben
Adolfsallee 22, I. bei Rudat

Rucksack , graubraun , v . Oberjosbach,i
Niedernhausen , Engenhahn . Neuhof!
Wehen , Hahn , Bleidenstadt z Bahn¬
hof Bad Schwalbach verloren . Inhalt
graue ' ' indjacke , Hemd mit Kragen,
Faurthandschuhe , Toilettengegenstd .,
Bücher (diese besonders wichtig,
weil unersetzlich ), andere Kleinigk.
Mitteilung an Stricker , Dickschied
über Bad Schwalbach , Pfarrhaus (

Mappe , braun , mit Lebensmittelkarten,
Geld und sonstig . Ausweispapieren
am Montag , 16.15 Uhr, in der Metzg.
Gößmann abhanden gekommen Bitte
dringend um Abgabe auf dem Fund¬
büro , Rhein/Ecke Schwalbacher Str.

Samtkapuze , schw ., mit hellem Futter,
am Freitagabend von Humboldtstr .—
Kaiserstr . verloren . Abzugeben Fund¬
büro oder Humboldtstr . 5, III-

Damenfilzhut , dkbl ., Sonnenberger Str .,
Taunusstr ., Langgasse verloren . Gute
Belohnung Fund büro _

Verschiedenes
Dienstag , 20. und Mittwoch , 21. März,

8.30 Uhr, durchgehend ohne Pause,
versteigere ich in meinen Versteige¬
rungssälen Wiesbaden Luisenstr . 9,
etwa 160 moderne u. alte Gemälde,
Mobiliar für Herren -, Speise -, Wohn-
u. Schlafzimmer , ältere Geige , Kri¬
stalle , Porzellan , gr . Partie Bücher,
Gebrauchsgegenstände aller Art, Auf¬
stellgegenstände und vieles hier
nicht genannte , freiwillig gegen Bar*
Zahlung . Besichtigung nur 1 Stunde
vor Beginn . Julius Jäger , Taxator,
beeidigt u öffentlich bestellter Ver¬
steigerer , Wiesbaden , Luisenstraße 9.
Gegründ . 1897. Telefon 22448. — Ge¬
mälde , Geige und Mobiliar kommen
am 1. Versteigerungstag z. Ausgebot

Die Frauenklinik der Stadt . Kranken¬
anstalten hat ihre Tätigkeit in der
Schule an der KasteiIstr . wieder auf¬
genommen

Fachärztl . orthopäd . Praxis , Alexandra -:
straße 4, Mo., Di.. Do , von 16—17
Uhr, Mi. von 9—11 Uhr. Sonnabd : Bad
Schwalbach , Staat !. Ges .-Amt, Rhein-
str . 4, von 9—11 Uhi. Dr. Borggreve

„Sprachenschule ". Der Wiederbeginn
des Unterrichts wird in der Wiesb.
Zeitung " bekanntgegeben . Alle An¬
fragen sind zu rechten an Dir. Ameln,
Eltville a . Rh., Adolf -Hitler -Straße 35

Adler -Apotheke : neue Telef .-Nr . 25579

Frühjahrjmanlel , su¬
che Sportjacke, D.-
Schuhe 39, suche
Sportschuhe 40. Zu¬
schriften 3515

H.-Pullover , suche
Marken-Füllhalter.
3516 WZ.

D.-Halbschuhe (37) ,
braun, suche Ar¬
beit s- od . Sport¬
schuhe 40. 338 WZ

Uebergardinen für 1
bis 2 Fenster, Schal
3 m lang , suche
Heizplatte 120 Volt
od . kl. Küchenherd.
Mühlhausen, Hin-
denburgallee 55

Alte Geige , suche
Koffer und Akten¬
tasche. Grund , Dotz¬
heimer Str. 4, III.

Herrenstiefel Gr. 43,
schw., suche Heiz¬
platte 120 Volt. Frl.
L. Otto, Biebrich,
Wiesbadener Sfr.102

Radioröhre E C L 11,
suche E L 11 Emil
Witte, Wsb.-Schier-

D.-Wintermantel , D-
Schirm, Wildleder¬
schuhe 37' Darr*.-
Wäsche, suche e 1.
Heizofen, Tauch¬
sieder od. Heizpl.
od. Kocher, 120 V.
u. Knabenkleidung
für 1—3 Jahre. 334

Lodenmantel mit Ka¬
puze , 12—14jähr.,
suche Damensport¬
mantel (42 bis 46).
3533 WZ.
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